
Karl will wissen, was Warakir für Fähigkeiten besitzt, und der gibt sich als Pferdespezialist
aus. Nun hat der König ein prachtvolles, aber wildes Roß; er übergibt es Warakir, damit er
es bändige. Der aber reitet auf ihm davon, um es Ludwig zu bringen. Karl und seine Ritter
verfolgen den Flüchtigen und geraten dabei so nahe an das byzantinische Heer, daß einige
von ihnen gefangen werden, während die übrigen sich mit dem König in eine nahe Burg
retten können. Unter den Gefangenen sind zwei von der Verräterclique, die denn auch
stracks gehängt werden. Die andern werden zurückgeschickt mit der Bitte an Nymo von
Bayern und Otger von Dänemark, daß sie Karl raten sollten, seine Frau wieder aufzu¬
nehmen. Aber dann machen die Franzosen einen überraschenden Ausfall, und es gelingt
Otger, Warakir zu fangen. Er schleppt ihn am Bart in die Burg. Er soll gehängt werden.
Er hat schon den Strick um den Hals, da erscheint Nymo, und als Warakir ihm erzählt,
was er für die Königin getan hat, schneidet er ihm den Strick durch. Ludwig indessen ist
verzweifelt über die Gefangennahme seines Pflegevaters. Da meldet sich Grymmener und
erklärt sich bereit, Warakir aus der feindlichen Burg herauszuholen. Er läßt den Turm¬
wächter, der ihn erschießen will, in Schlaf fallen, und zehn Gewappnete am Tor ebenfalls,
und schließlich die ganze Besatzung. Dann befreit er den Gefangenen. Große Freude
über die Rettung Warakirs im byzantinischen Lager. Indessen reitet Otger nach Paris und
in die Normandie, um Verstärkung zu holen. Und es kommt dann auch zu einem verlust¬
reichen Treffen zwischen den beiden Heeren. Doch da greift der Papst ein: er schlägt vor,
alle sollten im bloßen Hemd König Karl entgegentreten, die Frauen mit entblößten Brüs¬
ten — was Elisabeth freilich schamvoll streicht. Je zwei und zwei schreiten sie voran, der
Papst und seine Kardinäle an der Spitze. Karl ist fassungslos. Und nun fallen auch noch
seine zwölf Pairs auf die Knie und flehen ihn an, seine Frau wieder aufzunehmen. Sie er¬

scheint vor ihm, wirft sich vor ihm nieder und beteuert nochmals ihre Unschuld. Da hebt
sie der König auf und nimmt sie in seine Arme. Auch Vater und Sohn umarmen sich.
Dann bittet Ludwig für Warakir, und es wird ihm verziehen. Die restlichen Verräter
kommen, soweit sie nicht rechtzeitig fliehen, an den Galgen. Es folgt noch ein knapper
Ausblick auf die nächste Generation, wobei zugleich der sich anschließende Roman ange¬
kündigt wird.

Dieser Schluß mit der großen Demutsgeste vor König Karl ist bemerkenswert. Anders als
in den Empörerepen lädt der, dem Unrecht getan wurde, keine Schuld auf sich. Die Lö¬
sung erfolgt ohne Gewalt. Zudem kommt sie auch nicht dadurch zustande, daß die
Wahrheit aufgedeckt würde, denn derjenige, der sie gestehen könnte, der Zwerg, ist tot.
Es bleibt nur die Möglichkeit, daß die Wahrheit sich einfach einstellt. Deshalb die immer
neuen, immer dringlicheren Bitten von vielen Seiten an den König, er möge seine Frau
wieder aufnehmen. Und man kann dafür nichts Vorbringen als die nicht weiter begründ¬
bare Überzeugung von ihrer Unschuld. Darin liegt das Entscheidende: jene Selbstver¬
ständlichkeit von Gut und Böse, die im nichtgesellschaftlichen Raum des Exils sich mani¬
festiert hat, trägt auch die Rückkehr und die Lösung.

Und stärker noch als der Mittelteil ist der Schluß von schwankhaften Elementen durch¬
setzt. Warakir und Grymmener, die beiden Figuren aus der Gegenwelt, haben ihre großen
Nummern. Die Gewißheit des Wahren und Guten schafft einen Freiraum für Burlesken,
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